
Erſcheint wöchentlich dreimal: Dienstag
Donnerstag und Sonnabend früh.

Bezugspreis vierteljährlich 1 Mark frei in's
Haus, durch die Poſt bezogen 1,25 Mark

ohne Beſtellgebühr.

Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
Landbriefträger, unſere Zeitungsboten ſo

wie die Expedition entgegen.

Anzriger für Annghurg,

Grutig-Hetluge:

Prettin, Jeſen,

zugleich Publikations Organ für

Die Jnſertionsgebühr beträgt für die kleine
Zeile 10 Pfg., für außerhalb des Kreiſes
Angeſeſſene 15 Pfg. Jnſerate im amt
lichen Teil 15 Pfg., Reklamzeile 20 Pfg.

Bei größeren Aufträgen Rabatt.

Anzeigen Annahme bis Montag, Mittwoch
und Freitag früh 10 Uhr.

Telegr.Adr.: Buchdruckerei Annaburg.

Schweinih und die umliegenden Ortichafter,

Königliche und Gemeinde Behörden.

nerstag, den 15. Oktober 1914.

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Die infolge Erhöhung der Krankenkaſſenbeiträge für
die II. bis V. Stufe der Land-Krankenkaſſe entſtandenen,
noch rückſtändigen Differenzbeträge (vom 2. Auguſt bis
3. Oktober für die II. Stufe zuſammen 54 Pfg.) ſind

Aeber die Einnahme Ankwerpens,
das mit ſeinen 47 zum Teil vollſtändig modernen

Forts eine der ſtärkſten Feſtungen der Welt war,
werden noch viele packende Einzelheiten mitgeteilt.
Der Kriegsberichterſtatter des „B. T.“ erzählt, daß
acht Dörfer der unmittelbaren Umgebung Ant-
werpens im wilden Artilleriefeuer vollſtändig her
untergeſchoſſen wurden und ſo ſtumme Zeugen ſind
von der Größe der Schlacht und der eiſernen Bitter
keit des Kampfes. Bis zur Erſchöpfung wurde na
mentlich ander Nethe gerungen. Wie die Löwen
hielten die Belgier dieſen Abſchnitt beſetzt, in dem
ſie ſich ausgezeichnet befeſtigt hatten. Die engſte
Stelle des Ueberſchwemmungsgebiets, die dort ge
nommen werden mußte, war 370 Meter breit. Eine
öſterreichiſche Mörſerbatterie hatte auch an der Be
ſchießung der Antwerpener Forts teilgenommen.

London, 12. Oktober. Die „Evening News“
melden aus Antwerpen: Nach dem Einzug in Ant
werpen verlangten die Deutſchen ſofort alle Feuer
ſpritzen und begannen die Löſcharbeit. Während-
deſſen brachten ihnen die Einwohner Erfriſchungen.

Warum der belgiſche Hommandant
Antwerpen beſchießen ließ.

Zahlreiche belgiſche Truppen, die noch unent
ſchloſſen an der niederländiſchen Grenze ſtanden,
ſind jetzt durch die Deutſchen angegriffen und über
die Grenze gejagt worden. Es ſtellt ſich laut „B.
T.“ immer deutlicher heraus, daß der belgiſche Kom
mandant die Verantwortung für das Bombarde-
ment der Stadt nur zu dem Zweck übernahm, da
mit die engliſchbelgiſche Beſatzung rechtzeitig nach
Weſten abziehen konnte. Dieſe Erwägung iſt in
deſſen vielen Belgiern nicht zureichend, ſich mit dem
unglücklichen Los der Stadt abzufinden.

Der Kommandant von Antwerpen gefangen.
Aachen, 12. Oktober. Antwerpens Komman

dant, Generalleutnant de Guiſe, iſt als Kriegsge-
fangener hier eingetroffen und nach Köln gebracht
worden. Mit ihm wurde auch der Generalmajor
Maes der früheren Antwerpener Beſatzungsarmee
nach Köln gebracht.

Die Aufſtandsgelüſte der Brüſſeler
kennzeichnet am beſten eine Meldung des Kriegsbe-
richterſtatters der „Voſſ. Ztg.“ der erzählt, daß vor
dem Fall Antwerpens bereits zweimal die Nächte
beſtimmt waren, in der alle Deutſchen hingemordet
werden ſollten. Das deutſche Generalgouvernement
hatte noch am letzten Tage Briefe, die durch Geheim
boten in Brüſſel eingeſchmuggelt worden waren,
beſchlagnahmt, aus denen hervorging, daß für die

nächſte Nacht ein Aufſtand geplant war, und des
halb an alle in Brüſſel lebenden Deutſchen die dienſt
liche Warnung gerichtet, ohne Waffen auszugehen.
Es wäre ein furchtbares Unglück geweſen, wenn die
Brüſſeler ſich zu dieſem Wahnſinn hätten hinreißen
laſſen; denn die deutſche Beſatzung wäre ſofort ein
geſchritten“ und da das, was Belgiens Hauptſtadt
unternommen hätte, bitterer, blutiger Ernſt geweſen
wäre, hätten beim erſten Anzeichen die vor dem
rieſenhaften, einen großen Teil der Stadt herrſchen
den Juſtizpalaſt aufgeſtellten Geſchütze Tod und
Verderben auf die dem Untergang geweihte Landes-
hauptſtadt geſchmettert.

Aeber 30000 Entwaffnete in Holland.

Nur 700 Engländer in FSicherheit? Aeue
Hämpfe bei Gent.

Rotterdam, 11. Oktober.
Der „N. Rott. Cour.“ meldet heute früh unter

Vorbehalt, daß nach Schätzung der internierten bel-
giſchen Offiziere die Anzahl der in Holland Jnter
nierten rund 26000 betrage. Darunter ſeien vier
Generale und ſieben Oberſten. Mehrere inzwiſchen
eingetroffene Meldungen beſtätigen dieſe Zahlen und
geben ſogar an, daß die geſamte Zahl der inter
nierten Belgier allein gegen 30000 betrage. Dazu
kommen noch die Engländer. Die Mitteilungen der
internierten engliſchen Offiziere ſtimmen mit den
amtlichen engliſchen Angaben nicht überein. Die
Offiziere erklären, von 8000 Engländern, die in
Antwerpen waren, ſeien nur 700 in Sicherheit. Die
übrigen würden vermißt oder ſeien interniert. Ge
rüchtweiſe heißt es, daß engliſch franzöſiſche Verſtärk
ungen, die nach Antwerpen gehen ſollten, jetzt in
der Gegend von Gent mit deutſchen Truppen
kämpfen. Geſtern trafen in Oſtende weitere eng
liſche Truppen ein, (Berl. Tgbl.)
Die Verluſte der belgiſch-engliſchen Armee

vor Antwerpen.
15--20 000 Tote und Verwundete. 26000

in Holland interntert.
Das exbentete Kriegsmaterial

Hannover, 12. Oktober. Der Rotterdamer
Mitarbeiter des Hannoverſchen Kurier meldet: Bel
giſche in Holland internierte Offiziere ſchätzen, daß
noch 20000 Mann belgiſche Truppen in Antwerpen
gefangen genommen ſind. Der Nieuwe Rotter
damſche Courant gibt nach einer Meldung aus
Hulſt die Zahl der dort nach Holland übergetrete
nen belgiſchen Soldaten auf 26000 an. Darunter
befänden ſich 4 Generale und 7 Oberſten. Die
Verluſte der belgiſch engliſchen Armee ſollen
15-—20000 Tote und Verwundete betragen. Bel
giſche Bahnbeamte ſagen aus, daß den Deutſchen
größere Mengen an Kriegsmaterial, darunter ein
Zug mit 60000 Gewehren in die Hände fielen.

(W. D. B.)

Von den Kriegsſchauplätzen.

Die Deutſchen ſüdlich von Warſchau.
ruſſiſcher Panzerkreuzer vernichtet.

Amtlich. Großes Hauptquartier,
13. Oktober, vormittags.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz liegen Nach
richten von Bedeutung nicht vor. Heftige Angriffe
des Feindes öſtlich Soiſſons ſind abgewieſen worden.
Jm Argonner Wald finden andauernd erbitterte
Kämpfe ſtatt. Unſere Truppen arbeiten ſich in
dichtem Unterholz und äußerſt ſchwierigem Gelände
mit allen Mitteln des Feſtungskrieges Schritt für
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Schritt vorwärts. Die Franzoſen leiſten hart-
näckigen Widerſtand, ſchießen von den Bäumen
und mit Maſchinengewehren von Baumkanzeln und
haben neben etagenweiſe angelegten Schützengräben
ſtarke feſtungsartige Stützpunkte eingerichtet.

Die von der franzöſiſchen Heeresleitung ver
breiteten Nachrichten über die Erfolge ihrer Truppen
in der Woevre-Ebene ſind unwahr. Nach Ge-
fangenenausſagen iſt den Truppen mitgeteilt
worden, die Deutſchen ſeien geſchlagen und mehrere
Forts von Metz bereits gefallen.

Tatſächlich haben unſere dort fechtenden Truppen
an keiner Stelle Gelände verloren, Etain iſt nach
wie vor in unſerem Beſitz. Die jetzigen franzöſiſchen
Angriffe gegen unſere Stellung bei St. Mihiel ſind
ſämtlich abgewieſen worden.

Unſere Kriegsbeute von Antwerpen läßt ſich
auch heute noch nicht überſehen. Die Zahl der in
Holland Entwaffneten iſt auf annähernd 28000
Mann geſtiegen. Nach amtlichen Londoner und
niederländiſchen Nachrichten befinden ſich hierbei
auch 2000 Engländer Scheinbar haben ſich viele
belgiſche Soldaten in Zivilkleidung nach ihren
Heimatsorten begeben. Der Gebäude und Material
ſchaden in Antwerpen iſt gering. Die Schleuſen
und Fährenanlagen ſind vom Feinde unbrauchbar
gemacht worden. Jm Hafen befinden ſich 4 eng
liſche, 2 belgiſche, 1 franzöſiſcher, 1 däniſcher, 32
deutſche und 2 öſterreichiſche Dampfer ſowie 2 deutſche
Segelſchiffe. Soweit deutſche Schiffe bisher unter
ſucht worden ſind, ſcheinen die Keſſel unbrauchbar
gemacht worden zu ſein.

Auf dem oſtpreußiſchen Kriegsſchauplatz verlief
der 11. Oktober im allgemeinen ruhig. Am 12.
Oktober wurde ein erneuter Umfaſſungsverſuch der
Ruſſen bei Schirwindt abgewieſen, ſie verloren da
bei 1500 Gefangene und 20 Geſchütze.

Jn Südpolen wurden die ruſſiſchen Vortruppen
ſüdlich von Warſchau durch unſere Truppen zurück
geworfen, Ein Uebergangsverſuch der Ruſſen über
die Weichſel ſüdlich Jwangorod wurde unter Ver
luſten der Ruſſen verhindert.

(W. D. B.) Oberſte Heeresleitung.
Ein ruſſiſcher Panzerkreuzer

in Grund gebohrt.
Berlin, 13. Oktober. Ein ruſſiſcher Panzer

kreuzer der Bajan- Klaſſe iſt am 11. Oklober vor
dem Finniſchen Meerbuſen durch Torpedoſchüſſe
zum Sinken gebracht worden. Der Stellvertreter
des Chefs des Admiralſtabs Behnke.

(W. T. B.)
Nach uns vorliegenden Telegrammen verbreitet

die ruſſiſche amtliche Telegraphen-Agentur zu dem
amtlich gemeldeten Untergang eines ruſſiſchen
Panzerkreuzers folgende Nachricht: Am 11. Oktober
3 Uhr nachmittags (ruſſiſcher Zeit) ſtießen feindliche
Unterſeeboote von neuem auf unſere Kreuzer
„Bajan“ und „Ballada“, die in der Oſtſee auf
Vorpoſten lagen. Obgleich die Kreuzer ſofort ein
ſtarkes Artilleriefeuer eröffneten, gelang es gleich
wohl einem Unterſeeboot, ein Torpedo gegen den
„Bällada“ zu ſchießen. Auf dieſem entſtand eine
Exploſion und der Kreuzer verſank mit ſeiner ganzen
Beſatzung ſenkrecht in die Tiefe.

Eine neue Seemannstat der „Königsberg“.
(W. T. B.) Amſterdam, 11. Oktober.

Aus Sabang (Nordſumatra) meldet das „Han
delsblad“: Ein deutſches Schiff brachte 3 Offiziere
und die Mannſchaften des Schiffes City of Weſt
minſter“ hier ein, das vom Kreuzer „Königsberg“
im Jndiſchen Ozean verſenkt wurde.



Deutſche Truppen in Gent.
Rotterdam, 12. Oktober.

Die HavasAgentur bringt aus Oſtende eine
falſche belgiſche Siegesmeldung. Dieſe beſagt, daß
die deutſchen Truppen, die das rechte Scheldeufer
entlang nach Gent vorrückten, am Freitag und
Sonnabend von Franzoſen und Belgiern in der
Richtung von Aalſt mit einem Verluſte von 400
Gefangenen und 600 Toten und Verwundeten zu
rückgeſchlagen worden wären. Dieſe Meldung iſt
unzutreffend. Es handelt ſich wahrſcheinlich um
ein Nachhutgeplänkel. Der Korreſpondent des „N.
Rott. Cour.“, der heute morgen in Gent war,
drahtet, daß die Deutſchen den Bahnhof von Gent

beſetzten. (Berl. Tabl.)
Die ruſſiſche Schwarzmeerflotte

vor der rumäniſchen Küſte.
Sofia, 12. Oktober.

Freitag früh hielt die ruſſiſche Schwarzmeerflotte,
aus 28 Einheiten beſtehend, vor dem rumäniſchen
Hafen Baltſchik an. Drei Torpedozerſtörer drangen
in den Hafen ein, und dem Direktor der Zollwache
wurde von einem ruſſiſchen Offizier ein Brief an
die rumäniſche Regierung überreicht, der, wie man
annimmt, vom Admiral herſtammt. Jnzwiſchen
zogen ſich die drei Zerſtörer in beſtimmte Entfer
nungen zurück und das ganze Geſchwader verteilte
ſich in drei Gruppen: der erſte Teil, aus zwei
Panzerſchiffen, vier Torpedobooten, zwei Kreuzern
und vier Minenlegern beſtehend, verſchwand am
Horizont, der zweite Teil, aus acht Einheiten be
ſtehend, verblieb vor Baltſchik in einer Entfernung
von fünf Meilen, der dritte Teil entfernte ſich gegen
Konſtanza zu. Jedoch hielt dieſer wahrſcheinlich vor
Kawarna. Zwiſchen dieſen drei Teilen ſtehen vier
kleine Einheiten. (Berl. Tagebl.

Ein Gefecht in Hamerun?
Paxis, 13. Oktober. (W. T. B.)

Der „Temps“ meldet aus Vigo, daß der eng
liſche Dampfer „Aurora“ in Las Palmas einge-
troffen ſei. Er ſoll in Kamerun 5000 Senegaleſen
ausgeſchifft haben. Dort ſoll ein großes Gefecht
im Gange ſein, deſſen Ausgang noch ungewiß ſei.
(Nach anderen Nachrichten ſind nur 600 Senegaleſen
in Kamerun gelandet worden.

Wie die ſchwarzen Beſtien morden.
Die römiſche „Trjibuna“ meldet: Ein aus

Frankreich heimgekehrter radikaler Abgeordneter er
zählt folgendes:

Die ſchwarzen Truppenteile, die die franzöſiſche
Republik vor die Front rief, ſind ein Schrecken für
Freund und Feind. Man wagt es kaum, ſie gegen
die europäiſchen Truppen zu ſtellen. Sie geben
kein Pardon, ſondern morden, ſengen und brennen
nach Herzensluſt. Selbſt die Gefangenen, die ihnen
anvertraut ſind, erleben den nächſten Tag nicht
mehr. Vor kurzem wurden Senegaleſen einem
Zuge verwundeter deutſcher Gefangener beigegeben.
Als der Zug in Lyon eintraf, waren die Gefange-
nen ſämtlich tot. Die Senegaleſen hatten ſie unter
wegs erſtochen.

Frankreichs Sorge vor einem Winterfeldzug.
Die Furcht vor einem Winterfeldzug gewinnt

in Frankreich immer mehr Raum. Ein im Dienſte
neutraler Blätter ſtehende Berichterſtatter, der Ge
legenheit hatte, in den letzten Wochen das Gebiet
hinter der franzöſiſchen Front zu bereiſen, gibt da
rüber der „V. Z.“ zufolge einen Bericht, in dem es
u. a, heißt: Der Winter iſt ein noch viel ſchlim
merer Feind als die deutſchen „Einbrecher.“ Wenn
es zu einem Winterfeldzug kommt, dann tritt ein
Zuſtand in Frankreich ein, in dem die Deutſchen
gar nicht einmal nötig haben, anzugreifen. Tenn
Frankreich iſt ſchon zu Beginn des Herbſtes ſo total
erſchöpft, daß es einen Kriegswinter auf keinen Fall
überleben kann. Das ſage ich nicht allein, das
ſagen alle Franzoſen. Für eine Winterkampagne
iſt aber auch das Heer abſolut nicht vorbereitet. Die
Lebensmittel könnten da ſein, wenn die Verbin
dungen mit den Häfen auch nur einigermaßen funk
tionieren würden. Jn der Desorganiſation im
Eiſenbahnbetrieb feiert man wahre Orgien. Auch
die Verwaltung der Militärmagazine iſt mit ihrem
Latein ein Ende. Die letzteren können nicht nach
gefüllt werden. An Uniformen hat es ja ſchon zu
Beginn des Krieges gefehlt. Hunderttauſende von
Reſerviſten konnten garnicht oder nicht rechtzeitig
„eingekleidet“ werden. An den Winter hat man
offenbar überhaupt nicht gedacht. Und ſchon machen
ſich warnende Stimmen wegen des zuſehends größer
werdenden Mangels an Munition bemerkbar. Selbſt
die Offiziere verſichern, die nicht im Verdacht allzu
großen Peſſimismus ſtehen, daß Frankreich, nach
dem es Belgien und England namentlich letz
tere n mit Kanonen, Gewehren, Kugeln, Gra
naten „ausgeholfen“, in Punkto Munition nicht
über das „Unheiljahr 1914“ hinaus könne.

Der Bruch der belgiſchen Neutralität durch
Belgien und England.

Jn den Archiven des belgiſchen Generalſtabes
in Brüſſel wurde laut „Nordd. Allg. Ztg. eine
Mappe entdeckte mit der Aufſchrift „Engliſche Jnter
vention in Belgien“, aus der hervorgeht, daß ſchon
1906 die Entſendung eines engliſchen Expeditions
korps nach Belgien für den Fall eines deutſchefran
zöſiſchen Krieges in Ausſicht genommen war. Aus
dem Jnhalt der Mappe geht Hervor, daß 100000
Mann engliſcher Truppen nach Belgien geworfen
werden ſollten. Dünkirchen, Calais und Boulogne
ſollten Ausſchiffungsorte ſein. Der engliſche Mili-
tärattache in Brüſſel teilte in einem vorgefundenen
Schreiben mit, daß man zurzeit, alſo 1906, auf die
Unterſtützung Hollands nicht rechnen könne, daß
die engliſche Regierung die Abſicht habe, die Baſis
für den engliſchen Verpflegungsnachſchub nach Ant
werpen zu verlegen, ſobald die Nordſee von allen
deutſchen Kriegsſchiffen geſäubert ſei. Des weiteren
regte der Militärattache die Einrichtung eines bel-
giſchen Spionagedienſtes in der Rheinprovinz an.

Das vorgefundene Material erhält eine wertvolle
Ergänzung durch den Bericht des langjährigen bel
giſchen Geſandten in Berlin, Baron Greindl, an
den bekgiſchen Miniſter des Auswärtigen, worin
die Gefahren einer einſeitigen Parteinahme Belgi-
ens für den Dreiverband überzeugend dargelegt
werden. Aus dieſen Darlegungen geht auch klar
hervor, daß dasſelbe England, das ſich jetzt als
Schirmherr der belgiſchen Neutralität gebärdet, Bel
gien zu einer einheitlichen Parteinahme zugunſten
der Staaten des Dreiverbandes beſtimmt und zu
einem gewiſſen Zeitpunkt ſogar an die Verletzung
der holländiſchen Neutralität gedacht hat.

Eine einſichtsvolle Stimme aus Serbien.
Wien, 13. Oktober.

Die Südſlawiſche Korreſpondenz meldet aus
Niſch: Die amtliche „Niſcher Zeitung“ veröffentlicht
einen von der Zenſur genehmigten Artikel, in welchen
ausgeführt wird: Wenn wir die militäriſche Lage
auf dem Hauptkriegsſchauplatz ins Auge faſſen, ſo
müſſen wir zu dem Urteil kommen, daß die ruſ
ſiſche Offenftve geſchwächt iſt. Rußland hat ſich mehr
zugetraut als es leiſten kann. Was die verbündeten
franzöſiſchen Armeen anbelangt, ſo ſind ſie faſt voll
ſtändig geſchlagen. Die unwiderſtehliche Kraft
Deutſchlands hat in dieſem Moment Belgien ſchon
ſozuſagen von der europäiſchen Landkarte geſtrichen
Das muß uns zu denken geben. Man kann jetzt
viele Leute feſtſtellen, die allein davon überzeugt
ſind, daß Serbien das Schickſal Belgiens teilen

wird. SaaleZtg.
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Dort, wo noch vor kurzem die Felder geprangt
Jn wogender üppiger Fülle,
Jn Städten und Dörfern der Frohſinn geherrſcht,
Des Friedens geheiligte Stille,
Da tobt jetzt des Kampfes entfeſſelte Macht,
Kanonen donnern bei Tage und Nacht,
Dazwiſchen gellet der Kriegsfurie Horn,
Es ſtampfen die Hufe der Roſſe das Korn,
Und Todesgeſtöhn und Hurragebraus
Begleiten den blutigen Völkerſtrauß.
Dumpf laſtend legt ſich auf Länder und Meere
Des Kriegskreuzes grauſam vernichtende Schwere.

Doch über dir Wahlſtatt des Ringens, des Kampfs,
Gleich einem Himmelsgebilde

Zu lindern der brennenden Wunden Qual
Schon ſchreitet barmherzige Milde;
Und reichet Verſchmachtenden labenden Trunk,
Gießt Troſt in der Seele Erſchütterung.
Gefallene Helden den Lorbeerkranz,
Den ewigen, um ihrer Stirne Glanz
Gefallene Helden der ruhmreichen Wehr,
Die bettet ſie ſanft auf dem Felde der Ehr'.
Troſtſpendend im heißeſten Kampfgteriebe
Winkt allen das leuchtende Kreuz der Liebe.

Und über den beiden ſchwebt ernſt und ſchlicht
Weit ſchöner als Edelgeſteine,
Das dritte der Kreuze im Waffengeklirr,
Umwoben vom Glorienſcheine.
Der holdeſten Königin Preußens geweiht,
Des Vaterland's großer Vergangenheit!
Dies Kreuz wird ehren nach kampfreicher Luſt
Nun wieder manch Jünglings und Mannes Bruſt,
Wird wiederum krönen die heilige Glut,
Den deutſchen, herrlichen Heldenmut!
Und Worte und Lieder werden es preiſen,
Das Tapferkeitszeichen, das Kreuz von Eiſen.

Verſchiedene Hriegsnachrichten.
Die deutſche Kriegsanleihe, die mit 4460701 400

Mk. geſchloſſen worden iſt und auf die jetzt 2420
Millionen bar eingezahlt worden ſind, wird im
Auslande allgemein für eine finanzielle Tat erſten
Ranges erklärt. Die Neutralen ſind überzeugt, daß

Deutſchland finanziell bis zum Ende des Krieges
durchhalten wird.

Der Gouverneur von Lüttich hat auf Befehl
des Generalgouverneurs in ganz Belgien bekannk
gemacht, daß die Einberufung dreier Jahrgänge
durch die belgiſche Regierung verhindert werden ſoll.
Es wurde den belgiſchen Wehrpflichtigen bei Strafe
verboten, dem Rufe Folge zu leiſten.

Deutſche Briefmarken „Belgien.“ Für den
Poſtverkehr im Bereiche des Kaiſerlich deutſchen
Generalgouvernements in Belgien werden Frei-
marken „Deutſches Reich“ zu 8, 5, 10, 20 Pfennig,
ſowie einfache Poſtkarten und Weltpoſtkarten zu 5
und 10 Pfennig mit dem Ueberdruck „Belgien“ und
der Wertangabe 3, 5, 10, 25, ſowie 5 und 10 Cen
titnes verwandt werden.

Der Krieg und die deuſche Lehrer-
ſchaft. Nahezu 40000 Volksſchullehrer, d. i. ein
Fünftel der geſamten deutſchen Lehrerſchaft, kämpfen
im gegenwärtigen Völkerringen unter Deutſchlands
Fahnen. Da ſeit dem Jahre 1900 die Lehrer als
Einjährige zu „dienen“ haben, ſo konnte es nicht
fehlen, daß heute die große Mehrzahl dieſer als
Chargen der verſchiedenſten Art im Felde wertvolle
Dienſte leiſtet. Schon jetzt iſt eine Anzahl von ihnen
mit dem „Eiſernen Kreuz“ bedacht worden.

Lokales und Provinzielles.
Anngaburg. Den Heldentod für König und

Vaterland ſtarb im Kampfe vor Antwerpen der
Kgl. Förſter Bruno Krieg, Feldwebelleutnant im
Erſatz-Bataillon Nr. 16 (Torgau). Er ruhe ſanft
in fremder Erde!

Gefallen! Singend, das Herz voller
Stolz zogen ſie hinaus, voller Ungeduld, an den
Feind zu kommen, über ihn zu ſtegen! Da draußen
eine ununterbrochene Tätigkeit, entweder ſingend
marſchieren, oder an ſo ernſten Kriegsbildern
ſchweigend vorüber, dann Schützengräben ausheben,
feuern, ſchwärmen, dann Sturm mit Hurra! Da
rauf nächtliche Ruhe im Biwak, frühmorgens wie
der auf die Beine, wieder vorwärts, neuen An
ſtrengungen, neuen Erlebniſſen entgegen. Alles iſt
zurückgetreten vor dem einen Gedanken, daß „wir
ſiegen müſſen.“ Und in einem neuen Gefecht
kommt eine mörderiſche Kügel jede trifft ja nicht,

aber dieſe eine hat getroffen. Während die Ka
meraden vorwärtsſtürmen, ſinkt der Getroffene hin,
angeſichts des winkenden neuen Sieges. Das flie
hende Leben dringt mit vorausſchauender Erkennt-
nis noch in die kommende neue ſchöne Zeit das iſt
der Tod auf dem Felde Jſt es nicht ein beneidens-
werter Tod Wir freilich, die daheim geblieben
ſind, die wir im Geiſte Tag und Nacht um den
Gefallenen waren, wir ſahen ihn mit Angſt nur
von den ſchwarzen Gefahren umgeben, wir erfuhren
nichts von ſeinen innerſten Erlebniſſen. Blicken wir
auf die Verluſtliſte und finden Namen die uns ſo
teuer ſind, gar mit einem Kreuz verzeichnet, da faßt
es uns ans Herz, wir haſſen dieſe Liſte, weil ſie,
was uns das Teuerſte war, ſo gleichmäßig, mecha
niſch verzeichnet als ein Leben, das nun nicht mehr
iſt. Aber all thr Trauernden, in Paläſten, Hänſern
und Hütten, ihr Frauen und Töchtern von Arbei-
tern, Landwirten, Kaufleuten, Adeligen und Fürſten,
ſeid alle getroſt, daß es ein ſchöner Tod war, den
er ſtarb, ein Auslöſchen des Lebenslichtes, als es
am hellſten brannte für das beſtehende und neu
werdende Vaterland! Man empfindet es, daß der
Tod auf dem Felde der Ehre „ein Heldentod fürs
Vaterland“ iſt, umwoben von all unſeren ſchönen
Liedern und Melodieen. Und darum mag die
Trauer um Gefallene eine ſtolze Trauer ſein, wie
der Tod, iſt auch die Trauer für das Vaterland!

Naundorf. Ein leuchtendes Beiſpiel von großer
Opferfreudigkeit hat unſere Gemeinde gezeigt. Eine
für das „Rote Kreuz“ veranſtaltete Sammlung er
gab die Summe von 947,20 Mk. Der für die
Zwecke des Roten Kreuzes gewählte Ausſchuß be
ſchloß hiervon 300 Mark für hilfsbedürftige Fami
lien der Kriegsteilnehmer Naundorfs im Falle
äußerſter Not vorläufig zurückzubehalten. Bei Nicht
verwendung der Summe wird der Reſt dem Roten
Kreuz zugeführt werden. Außerdem ſpendeten die
einzelnen Vereine noch folgende Summen für das
Rote Kreuz: Krieger und Landwehrverein 100 Mk.,
Arbeiter-Radfahrerverein Kol. Naundorf 20 Mk.,
Rauchklub „Cuba“ Kol. Naundorf 20 ME, Skatklub
in Naundorf 20 Mk., Lotterie-Verein „Viel Glück“
25 Mk., und Rauchklub Naundorf 15 Mk. Der Ar
beiter-Verein „Einigkeit und der Arbeiter- Radfahrer
Verein in Naundorf ſpendeten je 20 Mk., für die
Kriegsfürſorge in Naundorf. Der Rauchklub Naun
dorf führt außerdem je 15 Mk. der Sammlung für
die Oſtpreußen und der Nationalſtiftung zu. Auch
an der Lieferung von Liebesgaben für die durch
fahrenden Truppen hat ſich unſer Ort bereits meh
rere Male in hervorragender Weiſe beteiligt. Der
Goldſchatz Naundorfs wurde ebenfalls gehoben.
Es wurden etwa 5000 M. Gold gegen Papiergeld
eingewechſelt.

Nene Telegraphenanſtalten und öffentliche
Fernſprechſtellen. Seit Anfang Oktober iſt in
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Hinterſee und in Lichtenburg je eine Telegraphen
anſtalt mit öffentlicher Fernſprechſtelle eröffnet
worden.

Jeſſen. (Kriegsverſicherung.) Der Vorſtand
der Schützengilde beſchloß in ſeiner jüngſt abgehal-
tenen Sitzung, für diejenigen Mitglieder, die zum
Heeresdienſt eingezogen ſind, je einen Anteilſchein
der Sächſiſchen Kriegsverſicherung zu löſen.

7500 Mark für Liebesgaben für die
Wittenberger Garniſon bewilligten die Wittenberger
Stadverordneten einſtimmig in einer außerordent-
lichen Sitzung.

Deſſau, 11. Okt. Furchtbare Ernte hat der Tod
auf dem Schlachtfelde in der Familie von König
Zoernigall gehalten. Es ſind nicht weniger denn
4 Söhne dieſer Familie den Heldentod fürs Vater
land geſtorben. Joachim von König, Hauptmann
im Garde-Grenadier-Regt. Nr. 5, Hans von König,
Oberleutnant im Anhaltiſchen Jnf.-Regt. Nr. 93,
Kurt von König, Reſerveleutnant im Jnf.Regt.
Nr. 24 und Eberhard von König, Leutnant im
Kulmer Jnf.Regt. Nr. 141. Der letzte der Brüder,
Ernſt von König rückte geſtern mit einer Reſerve
Abteilung ins Feld.

Delitzſch, 12. Okt. Jn der letzten Stadtver
ordnetenſtitzung wurde das Endergebnis der Unter
ſchlagungen des ſeit einem Jahre flüchtigen Stadt
hauptkaſſenrendanten Rudloff bekanntgegeben. Die
feſtgeſtellte unterſchlagene Summe beträgt 167,104,63
Mark. Jn den Kaſſenbüchern hat eine unglaubliche

Unordnung geherrſcht. eAltengrabow, 9. Okt. Das Leipziger Polizei
amt veröffentlicht eine Bekanntmachung, wonach
aus dem Mannſchaftsgefangenenlager in Alten-
grabow ein ſerbiſcher Kriegsgefangener namens
Jskakutti entwichen iſt, um deſſen Feſtnahme er-
ſucht wird.

Gardeſſen, 8. Okt. (Vier Söhne im Felde ge
fallen.) Der Seelſorger unſeres Ortes, Paſtor
Röggeln, erhielt die Mitteilung, daß auch der letzte
ſeiner vier Söhne, der als Leutnant im Jnf.Regt.
Nr. 26 diente, gefallen ſei.

Ohrdruf, 9. Okt. Auf dem Begräbnisplatze
für die franzöſiſchen Gefangenen iſt jetzt auch ein
algeriſcher Soldat, der an den Folgen ſeiner
ſchweren Verwundung ſtarb, beſtattet worden. Er
wurde ohne Sarg, das Geſicht der aufgehenden
Sonne zugewandt, beſtattet.

Leipzig, 7. Okt. Die militäriſchen Behörden
fordern von der Stadt Leipzig auf Grund des
Militär-Leiſtungsgeſetzes innerhalb kürzeſter Friſt
die Herſtellung von einigen Tauſend Militärmän-
teln. Auf Grund dieſes Umſtandes fordert nun
mehr der Rat die Unternehmer und Gehilfen des
Schneidergewerbes in Leipzig auf, dieſe Arbeiten
unverzüglich zur Ausführung zu übernehmen. Jn
einer mit Vertretern der Arbeitgeber- und Arbeit-
nehmerorganiſationen vom Stadtrat veranlaßten
Sitzung wurde von letzteren ausdrücklich darauf
hingewieſen, daß alle etwa ſich zur Uebernahme
oder Ausführung dieſer Arbeit weigernden Perſo-
nen Unternehmer wie Gehilfen auf Grund
des Militär-Leiſtungsgeſetzes zur Beſtrafung ge
langen. Alle Privatarbeiten ſeien bis zur Fertig
ſtellung dieſer Militärlieferung zurückzuſtellen. Jn
einer Bekanntmachung des Rates iſt ferner allen
arbeitsloſen Schneidergehilfen, die ſich nicht ſofort
bei den namhaft gemachten Schneidergeſchäften zur
Arbeit melden, Geld bezw. Haftſtrafe auf Grund
des Kriegsleiſtungs- Geſetzes angedroht.

Plauen, 12. Okt. (Schwerer Unfall. Falſches
Geld.) Ein Reſerveunteroſfizier wollte am Sonn-
abend einer ihm befreundeten Familie in der Wind
mühlenſtraße die Handhabung eines Revolvers er
klären Dabei entlud ſich die Waffe und der Schuß
traf den 14 jährigen Sohn des Hauſes in die Bruſt.
Schwer verletzt mußte er ins Krankenhaus gebracht
werden. Falſche Zweimarkſtücke kurſieren hier
augenblicklich in großer Menge. Jnnerhalb zweier
Tage wurden drei der Falſchſtücke von der Poſt
angehalten. Die Münzen zeigen Bilder König
Ottos von Bayern, Jahreszahl 1912 und Münz-
zeichen D. Sie ſind ſehr gut nachgeahmt und nur
am fettigen Anfühlen erkennbar.

DktOberweißbach (Schw.Rud.), 12. Eine
furchtbare Bluttat hat ſich in dem Nachbarorte
Goldisthal zugetragen. Wie die „Rudolſtädter
Zeitung meldet, wurde der dortige Einwohner
Anton Lutter von ſeinem Bruder erſtochen. Der
Täter wurde verhaftet und nach Oberweißbach ins
Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert. Was die Ur-
ſache zu der ſchrecklichen Bluttat geweſen iſt, darüber
verlautet bis jetzt noch nichts Beſtimmtes.

Jeng, 7. Okt. Hier kam einer jener Soldaten
an, die in Belgien das Opfer von Franktireurs
geworden ſind. Dem Mann ſind beide Ohren und
die Naſe abgeſchnitten und beide Augen ausge
ſtochen, ſo daß das Augenlicht vollſtändig er
loſchen iſt.

Duderſtadt, 12. Okt. Ein ſchauriger Fund
wurde im „Düſteren Grund“ bei Werxhauſen von
Holzſammlern gemacht: eine Leiche, die Wunden
an der Stirn und am Halſe aufwies. Der Tote
lag auf dem Geſicht; es wurden 17 Pfg. bei ihm
gefunden. Wie aus dem in der Taſche des Toten

befindlichen Notizbuche, in welchem auch mehrere
Photographien lagen, hervorging, handelt es ſich
um die Leiche des Steinſetzers Müller aus Duder-
ſtedt. Die gerichtliche Obduktion wird feſtzuſtellen
haben, ob ein Verbrechen oder Selbſtmord vorliegt.

Vermiſchte Nachrichten.

Kein Alkohol für genefende Soldaten. Der ſtell
vertretende kommandierende General v. Plötz in Koblenz
macht folgendes bekannt. „Bei fortſchreitender Geneſung
erkrankter und verwundeter Soldaten habe ich genehmigt,
ſie auf einige Stunden des Tages aus den Lazaretten zu
beurlauben. Streng verboten iſt ihnen jedoch der Beſuch
von Wirtſchaften und der Genuß alkoholiſcher Getränke jeder
Art. Jch ſpreche daher die dringende Bitte aus, im eigenen
Jntereſſe dieſer Verwundeten, ſie nicht zu beeinfluſſen und
zu verführen, dieſes Verbot in irgendeiner Forin zu um
gehen. Abgeſehen davon, daß dieſe Soldaten, die auf dem
Schlachtfeld ihre Schuldigkeit getan und ihre Pflicht erfüllt
haben, alsdann hier in der Heimat wegen Ungehorſam be
ſtraft werben müßten, werden auch ihre Heilung und
Wiederherſtellung durch den Genuß alkoholiſcher Getränke
erfahrungsgemäß nachteilig beeinflußt werden. Die den
Geneſenden zugedachte Wohltat würde ins direkte Gegen
teil, in eine Schädigung derſelben, umſchlagen.“ Dieſe
Warnung trifft auch für andere Orte das Richtige. Er
fahrungsgemäß werden ausgehende Verwundete gern von
allerlei Leuten angeſprochen und übermäßig mit Frei-
getränk bedacht, was weder wünſchenswert noch an
gebracht iſt.

5 Liebesgaben für die Marine. Zur Entgegennahme
und Verteilung von Liebesgaben für die Kaiſerliche Marine
iſt in Kiel, Wilhelmshaven und Curhaven je eine
„Abnahmeſtelle für freiwillige Gaben“ eingerichtet worden.
Es wird gebeten, die der Kaiſerlichen Marine zugedachten
Liebesgaben an eine dieſer Abnahmeſtellen, und zwar un
mittelbar zu ſenden. Mit der Bezeichnung „Freiwillige
Gaben“ an die Abnahmeſtellen gerichtete Frachtſtücke werden
bis dahin auf allen Bahnen frachtfrei befördert. Auf den
Frachtbriefen iſt der Jnhalt der Sendungen und die
empfangende Stelle genau anzugeben. Mit den gleichen
Angaben iſt jedes Frachtſtück auf mindeſtens zwei Seiten
zu verſehen.

o Liebesgaben für die Maſchinengewehrabteilungen.
Das Kommando der Erſatz-Maſchinengewehrabteilungen
SpandauRuhleben nimmt Liebesgaben für alle im Felde
ſtehenden Maſchinengewehrabteilungen (mit Ausnahme der
Feſtungs-Maſchinengewehrabteilungen) zur Weiterbeförde
rung an. Hauptſächlich ſind erwünſcht wollene Weſten,
Strümpfe, Zigarren, Zigaretten, Tabak. Adreſſe der
Sendungen: An das Kommando der Erſatz- Maſchinen
gewehrabteilung SpandauRuhleben.

o Aus der Feſtung Belfort entkommen. Ein mit
großer Todesverachtung durchgeführter Fluchtverſuch ge
lang fünf Jnfanteriſten vom 132. Regiment. Die
Jnſanteriſten waren in der Schlacht bei Mülhauſen vom
Haupttrupp abgeſchnitten und mit über hundert Kameraden
gefangengenommen und nach der Feſtung Belfort gebracht
worden. Jn der Gefangenſchaft wurden ſie mit Schanz
arbeiten auf den Vogeſenkämmen beſchäftigt. Jn einer
ſtürmiſchen Nacht gelang es ihnen nun, nur mit Hemd,
Hoſe und Strümpfen bekleidet, aus der auf dem Felſen
liegenden Feſtung zu entkommen und unbemerkt durch die
Poſtenkette zu kommen. Nach den größten Anſtrengungen
und völlig ermattet ſtießen die mutigen Jnfanteriſten am
andern Tage auf deutſche Truppen.

Die „ehrlichen“ Ruſſen. Aus den Ruſſentagen in
Oſtpreußen erzählt die Königsberger Allgemeine Zeitung
folgendes Geſchichtchen: Als der Kreis Oletzko in Händen
der Ruſſen war, begegnete der Verwalter eines großen
Gutes einer von einem höheren Offizier geführten Schar
Ruſſen in der Nähe von Polommen. Der Verwalter ritt
ein wertvolles Pferd, das zudem mit gutem Sattel und
Zaumzeug ausgerüſtet war. Der Offizier erklärte dem
Verwalter, daß er das Pferd gebrauche. „Aber“, fügte er
hinzu, „die Ruſſen ſind nicht ſo, wie man ſie ſchildert;
was ſie nehmen, das bezahlen ſie auch; Rauben oder
Stehlen gibt es nicht.“ Damit reichte er dem Verwalter

einen Rubel und ſetzte ſich in den Beſitz des geſattelten
Pferdes. Wohl oder übel mußte der Verwalter auf den
merkwürdigen „Kauf“ eingehen. Als er den Rubel in
Ruhe beſah, merkte er zudem, daß das Silberſtück aus
dem 18. Jahrhundert ſtammte und ſomit überhaupt keinen
Kurswert mehr hatte.

„Deutſche Franktireure?“ Man hört jetzt zuweilen
die Frage erörtern, ob auch in Deutſchland feindliche
Soldaten unter Umſtänden ſich ähnlicher tückiſcher Gewalt-
tat und Niedertracht ſeitens der Bevölkerung zu verſehen
haben würden, wie unſere Tapferen ſie jetzt in Belgien
und Frankreich erfahren müſſen. Wie der größte fran
zöſiſche Feldherr auf Grund jahrelanger Beobachtungen
über dieſe Frage gedacht hat, geht aus einem Brief hervor,
den Napoleon l. am 2. Dezeinber 1811 an ſeinen Marſchall
Davout, den Generalgouverneur des Departements der
Elbmündungen, geſchrieben hat. Dieſer Brief enthält das
höchſte Lob, welches der Bevölkerung eines feindlichen
Landes erteilt werden kann. Er iſt mit vielen andern
Briefen und ſonſtigen intereſſanten Schriftſtücken aus der
großen Zeit vor hundert Jahren abgedruckt in Dr. Tim
Klein, Die Befreiung 1813, 1814, 1815 Verlag Lange-
wieſche-Brandt in München-Ebenhauſen). Die betreffende
Stelle aber, die man den franzöſiſchen und belgiſchen Ge
fangenen im Urtext vorleſen und auch der ausländiſchen
Preſſe bekannt geben ſollte, lautet: „Urteilen Sie doch
ſelbſt, was zu befürchten iſt von einem ſo braven und ſo
vernünftigen Volk, welches von jeder Ausſchreitung ſo
weit entfernt iſt, daß während des ganzen Krieges kein
einziger franzöſiſcher Soldat in Deutſchland ermordet
wurde.“

Was koſtet eine Nordſeefahrt? ne Scherzfrage
kurſiert in Frankfurt a. M., die wir unſeren Leſern nicht
vorzuenthalten vermögen. Sie lautet: Wer fährt am
billigſten in der Nordſee? Antwort: Die Engländer.
Denen koſtet es nur drei Kreuzer!

ſind dort gemacht worden.

o Keine Briefe durch Kaiſerliche Miſſionen an Aus
landsdeutſche. Nach vielen eingelaufenen Nachrichten gehen
ſeit einigen Tagen den Kaiſerlichen Miſſionen in dem neu
tralen Ausland, anſcheinend infolge einer irrtümlichen
Zeitungsnotiz, zahlreiche Briefe aus Deutſchland zur
Weiterbeförderung nach dem feindlichen Ausland. zu. Wie
halbamtlich mitgeteilt wird, ſind die Kaiſerlichen Ver
tretungen nicht in der Lage, ihre Vermittlung für die
Weiterbeförderung derartiger Briefe eintreten zu laſſen.

Die Verwüſtungen des kleinaſiatiſchen Erdbebens.
Aus Konſtantinopel kommende amtliche Nachrichten be
richten weiter über. das Erdbeben bei Sparta, daß eine
große Anzahl von Häuſern in Sparta vollſtändig zerſtört
wurde. Die Amtsräume der Militärverwaltung, das
Telegraphenbureau und Wohltätigkeitsanſtalten ſind teil
weiſe eingeſtürzt. 248 Perſonen ſind ums Leben gekommen.
Vermutlich ſind noch Leichen weiterer Verunglückter unter
den Trümmern. Nach dem Erdbeben äſcherte eine Feuers
brunſt 18 Häuſer und Läden ein. Auch wurde in der
Umgegend von Sparta durch das Erdbeben Schaden an
gerichtet und Menſchenopfer gefordert. Jn Burdur ſind
einige Stadtviertel vollſtändig zerſtört worden. Die Zahl
der Menſchenopfer beziffert ſich in Burdur auf etwa 2000
Perſonen, außerdem wurden viele Perſonen verletzt.

o Keine Rebenbeſchäftigung für Beamte während
des Krieges. Jm Jntereſſe der Beſchäftigungsmöglichkeit
der freien Berufe hat die Eiſenbahndirektion Altonga eine
beachtenswerte Anordnung getroffen. Sämtlichen Beamten
und auch Angeſtellten des Bezirkes wurde für die Dauer
des Krieges jede erwerbsmäßige Nebenbeſchäftigung ver
boten, jede früher hierzu erteilte Erlaubnis wurde auf
gehoben. Auch mit dieſer Anordnung will man dazu bei
tragen, den vielen Arbeits- und Beſchäftigungsloſen
wenigſtens eine teilweiſe Erſatzmöglichkeit für den Ausfall
an Verdienſt zu ſchaffen.

Der Hauptmann beim Raſieren. Ein deutſcher
Kriegsberichterſtatter. im öſterreichiſch- ruſſiſchen Feldzug
ſendet der Frankf. Ztg. folgende kleine Skizze: Es kränkt
den Hauptmann furchtbax, daß er ſich nicht raſieren kann.
Wenn er in Gedanken über ſein Kinn fährt und dort die
Stoppeln fühlt, ſo iſt es ihm, als ſei er gedemütigt. Sein
hübſcher Raſierapparat liegt in ſeiner Taſche. Aber die
iſt irgendwo auf ſeinem Pferde, das man ihm bei
Rawaruska unter dem Leib erſchoſſen hat. Er ſtellt ſich
vor, wie herrlich es wäre, raſiert zu ſein. Nun ſitzt er in
dieſer ruſſiſchen Stadt mit ſeinem Batailkon und hat gar
nichts zu tun, als auf den Befehl zum Weitermarſch zu
warten. Weit und breit keine Gefahr, er hätte Zeit, ſich
raſieren zu laſſen aber wie? Es wird zur fixen Jdee
bet ihm er ekelt ſich vor ſich ſelbſt Seit dem Ober
leutnant geht er durch die Stadt, die ſich an die Gäſte
ſchon gewöhnt hat, und ſtößt plötzlich einen Freudenſchrei
aus: Ein Raſeurladen! Schon will er eintreten; der
Oberleutnant hält ihn zurück: „Was fällt dir ein? Der
Raſeur iſt ein Ruſe! Willſt du dir von ihm die Kehle
durchſchneiden laſſen?“ Das ſieht der Hauptmann ein
und zieht betrübt weiter. Aber er kann an nichts anderes
denken als an den Raſeur; der Wurrſch iſt ſtärker als
Vernunft und Uberlegung. Und nachmittags faßt er einen
Entſchluß. Befiehlt zwei Soldaten herbei, geht mit ihnen
zum Raſeur. Der iſt ein kleiner, blatternarbiger, ſrhielender
Menſch, der faſt umfällt, wie die drei Feinde ſo in ſeinen
Laden treten. Der Hauptmann ſpricht nicht Ruſſiſch, der
Raſeur nur Ruſſiſch. Aber das ſchadet weiter nicht. Der
Hauptmann ſetzt ſich auf den Stuhl, deutet auf ſein
Kinn, winkt drohend mit dem Finger und weiſt auf die
beiden Soldaten mit aufgepflanztem Seitengewehr. Der
Raſeur zittert, beginnt einzuſeifen. Wie ein Glücksgefühl
iſt es dem Hauptmann. Die Soldaten ſehen finſter mit
angeſpannter Aufmerkſamkeit zu, belauern jede Bewegung
des Ruſſen. Er ſetzt das Meſſer an, die Soldaten fafſſen
ihre Gewehre feſter. Zwei Minuten ſpäter iſt der
Hauptmann raſiert, beſſer als je in ſeinem Leben, denkt
er. Wirft dem Raſeur ein Zweikronenſtück zu. Der Ruſſe
bekreuzt ſich und zittert noch immer.

Letzte Nachrichten.

Großes Hauptquartier, 14. Oktober, mtittgs.
Von Gent aus befindet ſich der Feind, darunter

ein Teil der Beſatzung von Antwerpen, in eiligem
Rückzug nach Weſten zur Küſte. Unſere Truppen
folgen. Lille iſt von uns beſetzt. 4500 Gefangene

Die Stadt war durch
ihre Behörde den deutſchen Truppen gegenüber als
offen erklärt worden. Trotzdem zog der Gegner bei
einem Umfaſſungsverſuch von Dünkirchen her
Kräfte dorthin vor, mit dem Auftrage, ſich bis zum
Eintreffen der Umfeſſungsarmee zu halten. Da
dieſe natürlich nicht eintraf, war die einfache Folge,
daß die zwecklos verteidigte Stadt bei der Ein-
nahme durch unſere Truppen Schädigungen erlttt.

Von der Front des Heeres iſt nichts neues zu
melden. Dicht bei der Kathedrale von Reims ſind
zwei ſchwere franzöſiſche Batterien feſtgeſtellt, ferner
wurden Lichtſignale von einem Turm der Kathe-
drale beobachtet. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß alle
unſeren Truppen nachteiligen feindlichen Maßnah-
men und Streitmittel bekämpft werden, ohne Rück-
ſicht auf die Schonung der Kathedrale. Die Fran
zoſen tragen alſo jetzt wie früher ſelbſt die Schuld
daran, wenn der ehrwürdige Bau weiter ein Opfer
des Krieges wird.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz ſind bei
Schirwindt die Ruſſen geworfen und haben 3000
Gefangene und 26 Geſchütze und 12 Maſchinen
gewehre verloren. Lyck iſt wieder in unſeren Beſitz.
Bialla iſt vom Feinde geräumt. Weiter ſüdlich
ſind beim Zurückwerfen ruſſiſche Vortruppen aus
Warſchau 8000 Gefangene und 25 Geſchütze erbeu-

tet worden. (W. De B,)



An zeigen.
150 Ctr. Briketts

(Marke Vnlkam und

50 Btr. höhm. Mittelkohle,
ſollen für die Schule Naundorf
frei Schulhof angeliefert werden.

Angebote an den Schulvorſtand
erbeten.

Naundorf, d. 14. Oktober 1914.
Der Schulvporſtand.

Kuh mit Kalh
S ſteht zum VerkaufAn naburg, Mühlenſtraße 31.

a 4Spriſekartoffeln,
mehlreich und gut kochend, empfehle
ab Lager und frei Haus. Beſtell
ungen erbitte durch Poſtkarte.

Adolf Weichslt, Prettin.
Wir kaufen alle ken

WKartoſt
unſortiert, ausgeleſen, beſchädigt,
in großen und kleinen Poſten zu
Fabrikzwecken; die Lieferung kann
ſofort, auch ſpäterx, erfolgen.

Angebote erbittet

Kornhaus Torgau,
e. G. m. b. H.

Künſtliche
Düngemittel
empfiehlt

ist unnötäg,
weil meine Inſiterations Methode eine Bet äubung darstellt, die
in jeder Hinsicht zufrieden stellt. Zahlreiche Anerkennungen.

Hervorragenden Kkünstl.
festsitzenden Zahnersatz.

Goldplomben, Kronen, Porzellan Gebisse ete.

Schmidt's Zahn- Praxis
Vessen, nahe Bahnnhof.

Sprechst. 9--6, Mittw. u. Sonnt. 9--12. Telephon 91.

Schuhwaren,
d als: Arbeiter
L Schnallenſchuhe
W Herren und Damen-

Leder-Pantoffeln
(Handarbeit)

empfiehlt in nur guter Quali
tät zu billigſten Preiſena Proidan, SSchuhmachermeiſter,

Aunaburg, Torgauer Straße 34.

Damen und Mädehen-
Jackets und Mäntel

in allen Größen und Farben empfiehlt

E. Klauſenitzer. Seb. Schimmeyer, Annaburg.
Noggenkleie, Soyabohnen-Seht alkeehtehrot ſüriegs- Fohatglang Neue ſat re Gu rken

Gerſtſchrot, empfiehltViehſalz zum Einſäuern von
Rübenblätter empfiehlt

Adolf Weicholt, Prettin.

Sjenenhonig
verkauft Frau Klauſenitzer.

SahnenMargarine
S Pfd. 0.30, 0.90, 1.00 Mk.

friſches Leinöl

J Zur Nachſendung an unſere
J Soldaten im Felde empfehle ich
ff. Tafel Schokolade zum Eſſen.Feldpoſtorieſe ussdauerko

ca. 250 Gramm brutto
einſchl. Porto Mk. 1,00, bei kein eingetroffen, empfiehlt

J. G. Hollinig's Sohn.Selbſtverſendung ohne Porto

Garantol,
80 Pfg., ſo lange der Vorrat

à Paket 25 Pfg., ſowie

reicht in meiner Filiale hier

Aatron-Waſſerglas

I Markt 17 und Fabrik
Richard Selb mann

DresdenN. 12.Veſri chein

CopierHat 232 empfiehltDurchſchreib Hücher O. Sohwanee, Annaburg,

Lohn- S Drogenhandlung.
Lieferſchein
Protokolle
hält in alen Größen und Stärken
vorrätig

NMakao, Chocolade,
schwarzen Thee,

feinstes Speiseöl,
Vanille und Vanillezucker,

rote u. weiße Gelatine
I. Steinbeiss.

empfiehlt Viſitenkarten hält vorrätig die
Mar Görnemann's fertigt ſchnell und ſauber Apotheke Annaburg.

Verkaufsſtelle. H. Steinbeiss, Buchdruckerei.

1941 er eHimbeersaft
in Flaſchen ſowie ausgewogen

empfiehlt

J. G. Hollmig's Sohn.
Feldpoſbküſthen

Verſand von Liebesgaben und
Gebrauchs- Gegenſtänden

à 10 und 15 Pfg. empfiehlt
Herm. Steinbeiß,

Papierhandlung.

Frachtbriefe
ſind zu haben in der Buchdruckerei.

Nach Gottes unerforſchlichem Ratſchluß ent
ſchlief ſanft am Montag den 12. d. Mts. nach
mittags 3*/, Uhr mein innigſtgeliebter Mann
und gute treuſorgende Vater meiner Kinder

der Gaſtwirt
Hermann Wollmann

nach kurzer ſchwerer Krankheit im Alter von 52 Jahren.

In tiefſtem Schmerz:

Auguſte Vollmann geb. Euling
und Hinterbliebene.

Annaburg, den 13. Oktober 1914.

Die Beerdigung findet am 16. d. Mts. nachmittags 2 Uhr
vom Trauerhauſe aus ſtatt.

naturgetreuen modernen

Kautschuchhrüche (Gaumenloser Zahnersatz) D. R.-Patent,

vor dem Zahnziehen e
Montag vormittag 11 Uhr verſtarb ſanft

nach langem Leiden unſer lieber Vater, Schwie-
ger und Großvater
der frühere Hausmann bei der Militär

Knaben Erxziehungsanſtalt

Wilhelm Michaelis
im faſt vollendeten 70. Lebensjahre.

Um ſtilles Beileid bittet im tiefſten Schmerz

namens der trauernden Hinterbliebenen
GEliſe Freidank geb. Michaelis.

Annaburg, den 14. Oktober 1914.

Die Beerdigung findet Freitag den 16. d. Mts. nachmittags
31 Uhr vom Trauerhauſe aus ſtatt.

S Sämtliche Reparaturen ſchnell, ſauber und billigſt. S

J. G. Fritzſche.

zum Konſervieren der Eier

langem Leiden unſer treuer Kamrad,

Mitbegründer des Vereins

im Alter von 70 Jahren.
Andenken bewahren.

Den Heldentod für das Vaterland starb am
20. September bei Nouvron mein geliebter Mann,
unser treuer Vater

der Hauptmann

Ohristian von Byldenfelſt.

Elisabeth von Gyldenfeldt
geb. Kittel

Annelise von Gyldenfeldt
Hans Wessel von Gyldenfeldlt,

z. Zt. Schwerin, den 10. Oktober 1914.

Den Heldentod fürs wWaterland ſtarb am 29. September

in Malderen, ſüdlich Antwerpen, an der Spitze ſeines Zuges
mein lieber Mann, unſer guter Vater, Bruder, Schwager
und Onkel

der Königliche Förſter

Bruno Krieg
Offiziersſtellvertreter im Grſatz-Hataillon Ar. 16.

Jm tiefſten Schmerz:

Lina Krieg geb. Beyer
im Namen der Hinterbliebenen.

Annaburg, den 14. Oktober 1914.

e e

Annaburger Landwehr-Verein.
Am 29. September ſtarb im Kampfe vor Antwerpen

unſer lieber Kamerad

Herr Königl. Förſter bruno Krieg
Feldwebel- Leutnant, 3. Komp. GErſatz- Bat. Nr. 16
den Heldentod für König und Vaterland.

Der Verein wird ihm ein bleibendes Andenken bewahren.

Der Vorstand

AnngburgerACandurht Herein

(eingetragener Verein).
Am 12. Oktober verſtarb nach

I Hütget.
Schühen- Verein

Am 12. d. Mts. verſtarb nach

ſchwerem Leiden unſer liebes Mitglied

Herr Gaſtwirt
Hermann Vollmann.

Sein Andenken wird bei uns
ſtets in Ehren bleiben.

Der Vorſtand.
Antreten zur Trauerfeier: Frei

tag den 16. d. Mts. nachmittags
1/22 Uhr im Vereinslokal.

Kriegsteilnehmer von 1870/71 und

etr Art onür
Wilhelm Michaelis

Der Verein wird ihm ein treues

Der Vorſtand.
Antreten zur Beerdigung Frei

S tag den 16. Oktober, nachmittags
113 Uhr im Vereinslokal.

Redaktion, Druck und Verlag
von Hermann Steinbeiß in Annaburg
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